
Alles ganz schlimm 

 

Susanne hat ihre Zwanziger überlebt, sich ein Leben aufgebaut, alles läuft eigentlich ganz gut. 

Innerlich brodelt es bei ihr aber gewaltig. Die Vergangenheit als Prostituierte, lange verdrängt, 

wird zum Zentrum eines Textes, den sie als Selbsttherapie schreibt. Eine Freundin stiehlt 

diesen und als ihren veröffentlicht und sich damit nicht nur ihre Gedanken, sondern auch ihr 

Trauma aneignet. Es beginnt ein öffentlicher und persönlicher Albtraum, Shitstorms, Verrat, 

Entfremdung. Die Frage, wem ein Trauma gehört, wird zur existenziellen Bedrohung. Die Suche 

nach Halt in der Familie entpuppt sich als Rückkehr an den Ursprung des Zerbruchs. Beim 

Lesen dieses sehr guten Romans wird man schnell in die Geschichte hineinversetzt. Die innere 

Zerrissenheit der Protagonistin ist spürbar. Die Sprache ist pointiert, manchmal etwas schroff, 

und dann wieder zärtlich. Man hält manchmal beim Lesen inne, um nachzudenken. Dieser Roman ist geprägt 

von mutig vielschichtig, Drama, Schmerz, Humor und ein tiefer Blick in die Dynamiken und Zerwürfnisse 

unserer Zeit. Für mich ein Roman, der nicht nur gelesen, sondern über den man diskutieren sollte. Er ist 

intensiv und absolut notwendig. Sehr zu empfehlen. 
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